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Duc in altum – führe uns auf den weiten Ozean der Zukunft des neuen Jahrtausends
Perikopen L1: Apg 5, 27b-32,40b-41; Ev : Joh 21, 1-19

    Schwestern und Brüder im Glauben, liebe Kinder und Jugendliche,

        die Trauerzeit der Jünger scheint vorbei. Sie sind zurückgekehrt nach Galiläa. Jetzt wird es höchste Zeit, wieder in den erlernten Beruf einzusteigen. Nicht die schlechteste Idee. Darum: business as usual – oder: Das Leben muss weitergehen. Jesus ist völlig anderer Auffassung.
  Der Vorschlag des Simon könnte vernünftig sein: Ich gehe fischen. Das hatten sie schließlich gelernt. Das ist ihr Beruf mit seinen Mühen und seiner Erfolglosigkeit. Wie jetzt: eine Nacht vergebens gefischt. Es bleibt die Hoffnung, daß die nächste Nacht umso erfolgreicher sein wird.

  Aber Er läßt sie nicht los. Im Gegenteil: Er ist da. Fremd und distanziert – sie wagen nicht zu fragen, wer Er sei. Er ist der vertraute Fremde, der fremde Freund. Johannes ist es, der sagt: es ist der Herr!

  Zusammen mit Ihm gibt es keine Rückkehr in die alte Lebensweise. Auf wen der Herr seine Hand gelegt hat, der kann nicht zurück. Wer sich mit Ihm eingelassen hat, für den wird alles anders. Der wird hinausgeführt, über sich selbst hinausgeführt in die Weite.

 Denn der Herr hat den Tod hinter sich gelassen; Er hatte ihnen die Spuren des vergangenen Todes gezeigt. Deswegen diese eigentümliche Fremdheit, die Distanz des Todes, die von den sterblichen Jüngern fast schmerzhaft erlebt wird.

  Und sie müssen noch eines lernen: Sie werden hinausgeführt. Nicht Galiläa ist ihre Heimat, ihr Wirkungsort ist nicht die Enge des Talkessels am See Gennezaret. Sie werden hinausgeführt. Hinaus auf den Ozean der Jahrtausende; auf jenen Ozean, der an die Ewigkeit rührt. Es geht für sie nicht um ein paar kleine Fische. Das weite Meer der ganzen Menschheit ist ihr künftiges Wirkungsfeld. Sie begegnen dem Auferstandenen, der ihnen einst gesagt hatte: Ich werde euch zu Menschenfischern machen. Er ist wiedergekommen, um sein Wort einzulösen.

  Liebe Mitchristen, fahrt noch einmal hinaus! Das ist das Wort, an dem Johannes Ihn erkennt und dem Simon die Augen öffnet: Es ist der Herr! Allen dämmert die Erkenntnis angesichts des gebratenen Fisches und des Brotes. Der Fisch ist sein Erkennungszeichen. Das griechische Wort für Fisch bildet später mit seinen fünf Buchstaben Worte des Glaubensbekenntnisses: Jesus Christus, Sohn Gottes, der Erlöser des Menschen. Der gebratene Fisch ist der Herr, der durch die brennende Hölle des Todes gegangen ist. Das Brot ist das Erkennungszeichen schlechthin. Das Brot gegen den Tod; das Brot für unterwegs auf den weiten Straßen der Welt. So auch die Fische, für die sie die Netze auswerfen sollen. Nicht um sie zu töten, sondern um sie den Tiefen des Todes zu entreißen. Es sind die Netze der Kirche, das Rettungsnetz, mit dessen Hilfe die Menschheit vor den Vater gebracht werden muss. Denn der Vater will in jedem einzelnen Fisch, in jedem einzelnen Menschen, seinen göttlichen Sohn wiedererkennen.

  Liebe Mitchristen, ich bin davon überzeugt, daß uns in dieser Szene am Morgen das eigentliche Wesen der Kirche aufscheint. Es ist der Herr, der an den Küsten der Menschheit steht. Er ist der in der Todeshölle gebratene Fisch, der sein Leben hingibt, damit wir von Ihm das Brot des Lebens empfangen. Wir sind die Fische im Rettungsnetz, emporgehoben aus den Wassern des Todes und von Christus vor das Angesicht des Vaters gebracht. Erinnern wir uns seines gebeteten Wortes: Vater, ich will, daß keiner von denen, die du mir gegeben hast, verloren geht!

  In der werdenden Kirche braucht es Menschen wie Johannes, die im ständigen Gebet der glühenden Liebe hellsichtig geworden sind und die anderen hinweisen: Es ist der Herr! Diesen Hinweis müssen sie vor allem denen geben, die mit dem Dienst der Leitung betraut sind, die womöglich vor lauter Betriebsamkeit den Herrn nicht mehr sehen, der am Ufer der Zeiten steht.

   Petrus ist es dann, der zum Herrn schwimmt und mit Ihm auf dem Felsengrund der Ewigkeit steht. Zu Christus bringt die Kirche den reichen Fischfang der Menschheit. Merkwürdig, daß der Herr nicht Johannes beauftragt, der bei Ihm geblieben war unter dem Kreuz, sondern den Verleugner. Er ist es, den der Herr zurückführt – und der sich führen läßt! – und der sich vom betenden, liebenden Johannes hinweisen läßt auf den Herrn. Freilich muß Petrus die Fragen des Herrn beantworten, so schmerzlich sie auch sind. Denn in den Fragen erkennt Petrus eben nicht nur seine Liebe zum Herrn, sondern auch seine vom Herrn vergebene Schuld. Aber die unbedingte Liebe zu Christus ist die Voraussetzung des Hirtendienstes. Und der Herr zeigt ihm unmissverständlich, dass dieser Dienst den Hirten das Leben kosten wird.

   Schwestern und Brüder im Herrn, die Aufforderung, die an den Hirten ergeht, wird von diesem weitergetragen an jeden einzelnen: Folge mir nach! Nachfolge ist die Antriebskraft der Kirche auf dem Ozean der Jahrtausende. Und seine Aufforderung bleibt: werft das Netz noch einmal aus. Immer wieder! Und die Kirche teilt das Geschick der Apostel, dass sie immer wieder auch vergebens fischt. Uns ist es nicht gegeben, über Erfolg oder Misserfolg des apostolischen Dienstes zu befinden. Uns wird immer wieder auch die Nacht überfallen. Die Nacht der Vergeblichkeit, aber auch die Nacht der Trauer und der Angst. Aber es gehört eben zum Wesentlichen der Kirche, dass die Christen aus der Nacht in den Morgen fahren, dass sie an den Küsten der Menschheit den Herrn finden, vertraut und fremd. Dass Er sich zu erkennen gibt und wir hören und sehen dürfen: Es ist der Herr! Amen
